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einer der Riesenbälle ins Tal herabflog, schlug er ein solch großes Loch
in die Erde, daß es noch heute zu sehen ist. Wenn sie mittags Brei
gekocht hatten, so reichten sie sich davon in gewaltig großen Löffeln über
das Tal herüber und hinüber. Im Streit aber rissen sie die stärksten
Eichen bei den Kronen aus der Erde und schlugen damit aufeinander los.
Im übrigen mußten sie sich vertragen; denn sie hatten zu gemeinsamer
Benutzung nur einen Backtrog. Einmal hatte der Riese auf dem Sparen¬
berge einen ganzen Ochsen mit Haut und Haaren verzehrt. Davon war
er müde geworden. Als er nun schlafend auf dem Rasen lag, flog ihm
ein Huhn, das von einem Fuchse verfolgt wurde, in die Nase. Nun
mußte der Riese so gewaltig niesen, daß der ganze Berg bebte und alle
Hasen aus dem Kohl auf drei Stunden Entfernung flüchteten. „Die ver¬
wünschten Fliegen!" rief der im Schlafe gestörte Riese. Da hörte er
vom Ravenschen Brinke her ein gewaltiges Geräusch, und er glaubte, sein
Nachbar habe allein gebacken und kratze jetzt den Trog aus. „Warte, du
Racker, das will ich dir versalzen!" sagte er, und mit drei Sprüngen
war er auf dem Brinke. Aber er hatte sich getäuscht; denn sein Nachbar
lag am Berge und hielt seinen Mittagsschlaf und kratzte sich den Bart,
worin ein Zaunigel herumkrabbelte. Ärgerlich darüber, daß ihn sein Nach¬
bar angeführt hatte, nahm der Sparenburger Riese den Backtrog, stülpte
ihn sich als Hut auf den Kopf und eilte leise von dannen. Als ihm
aber unterwegs (zwischen Werther und Halle) sein hölzerner Hut unbe¬
quem wurde, stülpte er ihn oben auf den Berg. Da erstickten alle Buchen,
und seit der Zeit will dort nichts mehr recht gedeihen.

6. Die Jungfrau von Ottenstein.
Sagen ans Westfalen. Herausg. vom Verein für rheinische und westfälische

Volkskunde (Ortsgruppe Dortmund). Gütersloh 1909. 8. 13.

VYTor mehr als 500 Jahren belagerte der Bischof Otto IV. Von Münster
den Grafen Heinrich von Solms in seiner Burg Ottenstein im

Kreise Ahaus. Da keine Zufuhr in das Burgstädtchen hineinkonnte,
weil es ganz und gar von dem bischöflichen Heere eingeschlossen war, so
brach endlich darin eine Hungersnot aus. Da beschloß der Graf, der
das Elend seiner Untertanen nicht mehr mit ansehen konnte, sich seinem
Feinde auszuliefern. Allein er besaß eine junge und schöne Tochter, die
er innig liebte, und der er die Leiden einer Gefangenschaft ersparen
wollte. Deshalb schickte er einen Boten an den Bischof, dem er ver¬
sprach, Ottenstein am andern Tage zu übergeben, sofern seine Tochter
mit ihren Kleinodien frei und sicher abziehen dürfe. Der Bischof aber
war ein grimmiger Mann und freute sich sehr, alsbald seinen Zorn an
dem Grafen kühlen zu können. Darum ließ er ihm sagen, wenn um
zwei Uhr des Nachmittags die Stadttore geöffnet würden, so möge seine


